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funden wirt, ein mehrere anzal zeerhandlen, als überlaßind
ir gnaden ime, die erforderliche anzal ze beschryben und
zeerhandlen und dieselben den begehrenden koufflieh
hinzugeben. Jedoch daß solches bescheche in dem preiß, wie jr gn.
sie hingeben und dieselben gleichen trucks und in gleichen
bänden gebunden werdint." (R. M. ir"/248-)

Das staatliche Bibeldepot hörte hiemit auf. Durch
Festsetzung der Bücherpreise sollte der gemeine Mann vor Ueber-
forderung geschützt werden. Dass die Obrigkeit bestrebt war,
annerii Gemeinden in dei' Anschaffung von Bibeln
beizustehen, sehen wir im folgenden Posten der Seckelmeister-
h'echnung für das Jahr 1666, Ende Juni: „Hr. stadtschreiber
Groß hat lauth übersandteni zedel ausgerechnet, daß er für
die vier bibel, so mgh. den vier gemeinden im Buchegberg
verehret, mit ynschlnß des ynbinderlohns bezahlt haben in
allem 15 cronen 5 bz." Der Preis einer Bibel betrug, wie oben,
95 Batzen.

Die ausgegrabene Kirche von Meiringen.*)
Von Prof. Dr. E. A. Stück eiber g.

nfangs Oktober 1916 ist die alte,
romanische Pfarrkirche des Dorfes
Meiringen im Berner Oberland, die unter
der heutigen Kirche entdeckt werden
isti und freigelegt wurde, dem Publikum

geöffnet. Man hat für einen
bequemen Zugang, eine Treppe, die an
der Westseite, der Fassade des heu-

igen Gotteshauses, hinabführt, gesorgt, und den ausgegrabenen

Raum mit elektrischen Lampen erhellt, ausserdem
durch einen Luftsehacht und die Freilegung ehemaliger Fenster

ventiliert. Der durch die Ausgrabung geschaffene Raum
bildet eine Art Unterkirche, deren Grundriss sich ungefähr
mit dem dei' obern Kirche deckt. Freigelegt ist der Chor, ein
anstossender Raum, sowie das Westende des Langhauses;
nur zum Teil blossgelegt ist die nördliche Mauer des Schiffs.

*) Mit Einwilligung des Autors nnd des Verlages der Neuen Zürcher Ztg.
entnommen Nr. 1701 vom 10. November 1916.

m
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tuuden wirt, ein mekrere un«ul «eerliundlen, ul« liberlaöind
ir guudeii ime, üie erterdei liebe uu«ai «e besekrvben nnd «e-
eibnudlen nnd dieselben den begebrenden benttlieb Kiu«n-
geben, dedeeb daö soiekes I>e»<dieeKe in dem preiö, wie zr gu.
si« bingeben nnd dieselben gl«i<!li«n tiuek» nnd in gieieken
bnndsn gebunden werdint." (II. N. '°V24«>)

Dn» stuutlieke Dibeldepet imrte biemit nnt. Dnreii De»t-
»et«ung der IZtt<'Kei'prei«e »niit« dei' gemeine Nann ver Heber-
l'orderuug ge»«Knt«t werden. Da»» di« Obrigkeit bestr«l)t war,
nrm«rn Deineinden in der ^nsekatt'nng ven Dibeln K«i«n-
»t«Ii«n, «eiien wir im teigenden Dosten der KeeKeKneister-
Deebnnng Dir dns dniir Il!l>(>, Dnde dnni: „Dr. «tudtsekreiksr
Drei? Knt iantii id>ersnndt«in «edel nnsgereeknet, daö er tnr
di« viei' bibel, so mgk. den vier gemeinden im Dnebegbeig
veiebiet, mit vnseblnö de« vnbinderioiin» be«uiilt iiaben in
nllein 15 eronen 5) K«." Dei- Drei» einei' Dibel betrug, wie oben,
95 Dnt«en.

Li« M»s6Arad6U6 XiroK« von Mirlilßeu/)
Von ?i>of, Nr. I?!, ^, 8tuelcnlI,o,'g.

nlnng» OKtobei' I9D! i»t die nite, ro
inanisilie DtniiKiieKe de» Dertes Nei-
ilngen im Derner Oberlnnd, die nntel'
der Kentigen KireKe «ntd««Kt word«n
i»t> nnd treigeiegt wiirde, deni Dnlili-
Knni geiittnet. Nnn Knt Dir einen Ke-

«meinen Zngang, eine 1K«pp«, die an
der We»t»eite, der Da»«ade des Ken-

Ilgen (iettesliniises, Kinabtiiiiit, gesorgt, nnd deii nnsgegra-
>>«ne» Daum mit elektriseken Dampen «rkellt, ausserdem
durek einen DnttseKnebt nnd die k'i'eilegnng eliemuliger Den-
»ter ventiliert. Der dureb di« Ausgrabung g««ekutt«us Duum
bildet eine ^,rt DnterKireKe, deren Drnndriss sieK ungetükr
mit dem dei' oberu lvirelie deeiit. Dreig«I«gt ist d«r (!Kor, «iu
nnstossend«r Ilunm, sowie das 'Westende de» DangKause»;
nnr «um Ieii blessgelegt ist die imrdlieb« Nauer de» SeKitts.

IVlit iZiiiwilligung gs« ^utor» unck cke« Vprl»gs» g«r iVnusn Xlirelwr >?tg.

«i,l»om,in>» Kr, i?!i> vom I«, Mvmnb«r i91k>.
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Das entdeckte Bauwerk, dessen Erhaltung eine
verdienstliche Tat ist, bietet in erster Linie dem Erforscher
kirchlicher Altertumskunde wichtiges Material. Dieses
besteht in der eigenartigen Disposition der Choranlage und den
drei an Ort und Stelle wohlerhaltenen Altären. Der Chor ist
breiter als lang, ein Rechteck und nicht die gewohnte
halbrunde Apsis; er war durch einen niedern, ebenfalls mehr
breiten als hohen Triumphbogen vom Langhaus getrennt;
ornamentale Gemäldereste zieren den nördlichen Bogen-
ansatz. Des fernem war der Chor durch eine starke
Brüstungsmauer gegen das Schiff zu abgeschlossen. Diese
Schranke ist massiv gemauert, nicht wie sonst überall durch
dünne Steinplatten gebildet; in der Mitte ragt ein Ueberrest
des Lesepults hervor. Zwei Türen, nicht wie anderwärts eine
einzige Mittelöffnung, durchbrachen diese Brüstung; je vier
Stufen konnte man aus dem Langhaus in den Chorräum
emporsteigen und befand sich hier vor dem Hochaltar. Dieser
steht isoliert, erhöht auf zwei Unterlagen, in der Mitte der
hinteren Chorhälfte. Waren die beiden Türen der Brüstung
geschlossen, was aus den Löchern, welche die Existenz von
einstigen Türflügeln beweisen, hervorgeht, so gestatteten
nur die kleinen Fenster der Brüstungsmauer den Durchblick

ins Allerheiligste; diese Oeffnungen, klein wie Schiess
scharten, sind in der Zahl von drei in unregelmässiger Grösse
und Disposition im Mittelstück der Brüstung, also zwischen
den beiden Türen angebracht. Nur durch diese Fensterchen
war also der Blick auf den Hochaltar und den Zelebranten
frei. An der östlichen, geradlinigen Abschlussmauer des

Chorraums bemerkt man drei kleine Fenster, die trichterförmig

verlaufen, aber, weil heute unter dem Boden gelegen,
nicht in der ganzen Tiefe freigelegt sind. Gegen Süden
erhielt der Chor nur durch ein Fensterchen Licht. Ausserdem
besass der Chorraum noch zwei tiefe und übermannshohe
Mauernischen am vordem Ende der Seitenwände, eine
kleinere Mauervertiefung und eine mit Stufen versehene
Tür gegen Norden zu. Die erstere Oeffnung hat vielleicht
eine Art Kredenz für den Hochaltar gebildet, die letztere
stellt die Verbindung zum nördlich anstossenden, etwas tie-

— 35« —

Du» eutdeekte DuuverK, ciesseu DrKnltuug eiue ver-
dieustiieke lut ist,, dietet iu erster Diuie äem Drt'erseder
KireKlieKer Altertumskunde viektigss Nuteriui. Diese« de-
stedt iu 6er sigsuuitigsn Dispesitiun der DKuranlage nnd den
ärei uu Ort und Kteiie veklsrkaltsuen Altären. Der Oder ist
breiter als iuug, ein DeeKteeK nnd niedt die geveknte duib-
runde ^Vpsis; er var dured eiueu niedere, ekenkalis medr
ineiteu nis dodeu lriuinpkbegen vem Dungbuus getreunt;
ernamentale Demüidersste «iereu deu nerdiieben Degen-
uusut«. Des kernern var der Ober dnreb eine starke Drn-
»tnngsmauer gegen das Sekitt «u ul>gesekius«en. Diese
SeKrnnKe ist massiv gemnnert, incidt vie sonst üdsrnii dnreii
dünne Steinplatten gebildet; in der Nitte ragt ein Dederrest
des Desepults Kervor. Zvei lüreu, niedt vie undervärt« eiue

eiu«igs Nitteiekkuung, dureKKrueKeu die«e Drü«tung; ie vier
Sinken Kennte muu aus dem DuugKuus in den DKerrunm em-
porsteigen uud deknnd sied Kier vor dem iloedaltar Dieser
stedt isoliert, erkökt auk «vei Dnteriagen, in der Nitts der
bintereu (3>urdüikte. Wureu die beiäen lii,','» der Drnstuug
gesedlessen, vus ans den Düedsril, veiebe die Dxisten« von
einstigen lürklügein deveisen, IiervurgeKt, so gestatteten
nur die Kleinen Denster der Driistnngsmnner den Dured-
KlieK ins ^.llsrdeiligste; disss Oskknungen, Klein vie Sediess
«edarten, «ind in der Zulil von ärei in nnregeimä««iger Drösss
nnä Dispusitiun im NitteistneK äer Diüstung, ni«o «viseden
äen deiäen Iiiren ungedraekt. Nur dnrek diese DeustereKeu

vur nisu der DiieK uut dsn DueKuitnr und deu ZeieKrunten
krei. ^n der östiieiien, geradlinigen ^KseKiussmauer de»

DKnrruums KemerKt man drei Kleine Denster, die triekter-
kürmig verinukeu, uker, veii dent« unter dem Deden gelegen,
niekt in der guu«eu liste kreigeiegt siud. Degeu Süden er-
Kieit der Oker nnr dnrek ei« DenstereKen Diekt. ^nsserdem
Kesass der DKurruum nuek «vei tieke nnd ükermunuskuke
NuuerniseKen um vurderu Dnde dsr Seitenvaude, sin«
KIsinsr« Nausrveitieknng nnd «in« mit Stukeu v«rs«Kens

lür gegeu Nerden «n. Die erster« Oekknnng init vielleiekt
eine ^.rt Dreden« kür dsn Dnedultar gekiidet, die 1et«tsrs
stsiit die VerKinduug «nm uürdiied nnstussenden, etvu« tlie-
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fer gelegenen Raum dar; in diesem hat man ohne Zweifel die
Sakristei, welche im Turmerdgeschoss lag, zu sehen. An der
Ostmauer dieser schmucklosen Räumlichkeit sind zwei
schmale Fenster gewesen, an der Westseite sieht man noch
Balkenlöcher, welche zeigen, dass dieses Erdgeschoss nicht
eingewölbt, sondern flach mit Holz gedeckt war.

Kehren wir zum Hochaltar zurück, so finden wir
zunächst einen schmucklosen Unterbau von stattlicher Grösse,
und darauf eine zweite vor dem Altar liegende Stufe. In dieser

liegt eine antik-römische Spolie, als Fussplatte
verwendet. Der Altarbau selbst besteht aus gemauerter Stipes
und schmuckloser Mensa; unter der letzteren lag das Sepu-
lerum, der kleine Hohlraum für die zur giltigen Weihung
notwendigen Reliquien. Hinten in der Stipes ist eine oblonge
Vertiefung zur Bergung vou Altaigerätschaften angebracht.

Die freigelegten Sehenswürdigkeiten des Langhauses
bestehen in zwei Seitenaltären- und Gemälderesten. Der
südliche Seitenaltar, bestehend aus schmuckloser gemauerter
Stipes mit Mensa und Sepulcrum steht auf doppeltem Unterbau,

und besitzt noch eine kleine, schmale Schwelle für den
Zelebranten. Was diesen Altar auszeichnet, ist der sich
darüber spannende Rundbogen; er nimmt sich also aus wie ein
Aicosoliengrab in den Katakomben, steht aber nach den Seiten

zu frei, während er hinten an die Mauer gelehnt ist. Der
nördliche Seitenaltar steht im nordöstlichen Winkel des

Langhauses; nur seine Front und die südliche Sehmalseite
liegen frei. In der Nähe dieses Altars, an der Nordmauer des
Kirchenschiffs findet man Reste romanischer Wandgemälde.
Es sind Gewandreste von lebensgrossen stehenden Figuren,
eingerahmt von senkrechten Borten, deren eigenartige Blatt-
ornamente noch deutlich erkennbar sind.

Soviel über die erste, die „Unterkirche". Dieser Bau ist
durch einen übertretenden Bergbach zerstört und mit Schutt
angefüllt worden ; es scheint, dass die Nordmauer des
Langhauses grossenteils eingedrückt worden ist, während von der
Südniauer noch höhergelegene Teile erhalten blieben. An
diesen findet sieb ein spätromanischer G e m ä 1 d e z y k lus.
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fei' gelegenen Daum clur; In äie«em Knt mnn onn« Zveitel die
8nKri«tei, voleke im lurmerägesokoss lag, «u «eken. ^.n 6er
(lstmuuer 6ie«er «ekmuekl»»en LüuuilieKKeit siu6 «vei
selnnule Lenster gevesen, nn 6er Westseite sinkt mnn nook
RuIKenloeKoi', veieke «eigen, 6n»s 6ie«es Lr6ge«eKo«s niekt
eiugevüIKt, sendern t'lnek mit Ziel« geäeekt vnr.

XeKren vir «nm IloeKultur «urüek, sn t'in6en vir «u-
nüekst einen seKmneKIvsen llnterkun vnn »tnttkeker (lresse,
nn6 äuruvt eine «veite ver 6em ^ltur Kegen6e Ktnte. In äie-
«er liegt eine untikrömiseke SpeKe, nls Lussplutte ver-
ven6et. Der ^IturKuu selkst KesteKt nn« gemunerter Ktipes
nn6 «ekmneklttser iVIensn; nnter 6er 1et«teren lng 6ns 8epu-
lernm, 6er Kleine IloKlinum knr 6ie «nr giltigen WeiKung
netven6igen lleiuniien. Hinten in 6er Ktipes ist eine eklenge
Vertietnng «nr Leignng von ^.Itui gerütsekutteu ungekruekt.

Die treigelegten KeKensvliräigKeiten 6es LnngKuuses
Kesteiien ie «vei Keiteuultüren- nn6 (leniülcieresten. Der süä-
lieke Keitennllnr, I>estel>en6 nn» sekmuekleser gemnnerter
Ktipe» mit Nensn un6 Kepnlermu »tekt nnl äonpeltem Unter-
Knn, unä lie»it«t noek eine Kleine, »ekmnle KeKvelle Ilir 6en
Zeielirunteu. Wn» 6iesen ^Itnr nns«eieknet, ist 6er sieK 6nr-
i iiier spuuuenäe liniiäkogen; er nimmt sieK nise nns vie ein
^reosnliengruk in 6sn KutnKemKen, stekt nder nnek 6en 8ei-
ten «n trei, vükrenä er Kinten nn 6ie Nuuer geleknt ist. Der
uörälieke Keitennltur stekt im nnräöstlieken Winkel 6es

LuugKuuses; nur seine Lreut nn6 6ie süälieke KeKmulseite
liegen Irei. Iu 6er XnKe 6ieses vVlturs, un 6er Xmrämuuer 6es
XireKenseKitts tin6et mun Leste remunisczker Wun6gemül6e.
Ls sin6 (levunäieste veu lekensgrossen «tekenäen Lignren,
eingerukmt ven senkreekteu Lorten, 6ereu eigenurtige Llutt-
nrnumente noek cleutliek erkeundur siuä.

soviel iiker 6ie eiste, 6ie „lluterkirelm". Dieser Luu ist
ciui eii einen iikert reten6en LergKneK «erstert uu6 mit KeKutt
nngetuilt voräen; es sekeint, 6ns» 6ie Xor6muuer 6es Luug-
Kunses grossenteiis einge6rüekt vor6en ist, vükrenä ven 6er
Kk6nmu«r neeli KeKergelegene leile erKulten KlieKen. ^.n
6ie»en l'inäet »iek ein »püti'omuni»ekei' (Z e m il > 6 e « v K i n »
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der möglicherweise der ersten Kirche angehört hat, vielleicht
aber einer Restauration *) zuzuschreiben ist.

Wenn der bauliche Ueberrest der ersten romanischen
Anlage hauptsächlich archäologisch - liturgisches Interesse
bietet, so ist uns in dieser Gemäldereihe der zweiten Periode
ein wertvolles kunsthistorisches Denkmal erhalten. Die
Bilderreihe scheint westlich neben dem Haupteingang der
Kirche, der sich dem Dorf zu, d. h. nach Süden, öffnete,
begonnen zu haben; sie läuft in etwa elf Kompositionen bis in
die Ecke und setzte sich an der West- oder Fassaden wand der
Kirche fort. Hier sind vier Szenen in recht gutem Zustand
erhalten geblieben. Alles schmückte einst die Hochwand,
liegt aber jetzt am Unterteil der Oberkirche, wenige Schuh
über dem heutigen Fussboden. Man erkennt deutlich eine
Reihe von alttestamentlichen Bildern, deren Reste schliessen
lassen auf eine eigentliche Bilderbibel. Vom ersten, dem

Schöpfungsbild, ist erhalten Gott Vater, im dritten, vierten
und fünften Gemälde werden Adam und Eva, der Sünden-
fall und die Vertreibung aus dem Paradies dargestellt. Das
zehnte und elfte Bild enthielten die Arche Noahs, schwimmend

und auf dem Berg Ararat, das zwölfte und dreizehnte
Bild schilderten Noah beim Weinstock, zuerst mit sieben,
dann mit drei Familienangehörigen. Es folgt das Opfer
Abrahams, dann schlieast ein turmartiger Streifen diese
Serie ab. Im letzten, fünfzehnten Gemälde sind Männer mit
Esswaren dargestellt (das Linsengericht!). Diese Bilder sind
übertüncht geweisen und wurden freigelegt; sie sind bequem
sichtbar und verdienen, durchgezeichnet und vervielfältigt
zu werden. Der Stil ist derjenige der Spätromanik.

Was die wichtigsten kleinern Fundstücke betrifft, so
bestehen sie in buntem Glas und Verbleiung von Fenstern,
einem schönen bronzenen Rauchfass und den Reliquienge-
fässen; Photographien dieser Objekte sind beim Abstieg zur
Unterkirche ausgehängt. Diese Gegenstände sind für die
chronologische Datierung der Meiringer Kirche von Wich-

*) Der Schreiber dieser Zeilen hat den Meiringer Bauzustand erst
gesehen, als die Mauern wieder übertüncht waren, vermag daher nicht alle Fragen
der Raugesehiehte zu lösen.

— 358 —

6er mögliekei'wsis« d«r eisten KireK« ung«Kört Kat, vieiieieiit
uiier einer Destanration ^) «n«nsekreiken ist.

Wenn der baulieke Deberrest der ersten ronianisebeii
^.niage KanptsüeidieK arekäologiscdt - litnrgisekes Interesse
bietet, so ist nns in dieser DemäidereiKe der «weiten i?eriede
ein wertvolles Knnstlijstoriseims Denkmal erkalten. Die Lii-
derreike sekeint westliek neken dem Danpteingang der
XireKe, der »iek dem Dort «n, d. K. naek Lüden, öffnete, be-

gönnen «n bnben; sie Kluft in etwa eit Kompositionen bis in
die DeKe nnd setzte sieb an der West- eder Dussudenwand der
KireKe toit. Klier sind vier 8«en«n in reebt gnt«m instand
erkalten g«Kii«b«i>. vVIle» «eKmiit'Kte einst <iie DeeKwand,
liegt aker zet«t am linterteil der OberKirebe, wenige 8eKnK
iiker dem bentigen Dnssiioden. Nan erkennt, dentiiek eine
ileike von aittestanientiieiien Diidgrn, deren Reste sebliessen
lnsssn nnt eine sigentliek« DilderKiKel. Vem ersten, dem

LeKöpt'nngsKild, ist srbaitsn Dott Vatsr, im drittsn, visrtsn
nnd tüntten Demäld« wsrdsn ^dnm nnd Dva, dsr Liindsii-
teil nnd dis Vertreibung uus dem Daradius dargestellt. Das
««Knt« und elfte Dikl eutkielten die ^.reke Xoubs, >»ekwiin-
mend nnd nnt dem Derg ^inrat, das «wöltte nnd drei«ebnte
Diid sekiiderten NeaK beim WsinsteeK, «nerst mit sieben,
dann mit drei DamilienangeKörigen. Ds folgt das Düker
^KraKams, dann seKIiesist ein tnimartiger Ktreiten disss
Kerle ab. Im Iet,«tsn, fünf«sbnt«n (lsmälds sind Nünnsr mit
Dsswuren dargestellt (das Dinseugsriebt?). Disss Diidsr sind
übsrtünebt gewesen uud wnrdsn trsigsisgt; sie »iud bsqnsm
»iektbur uud verdienen, dur«lige«eieknst und vervielfältigt
«u werdsn. Dsr Ktil i»t dei-ienige dsr KpüliomaniK.

Was dis wiebtigsten Kieinern Dnnd»tlieKe betrifft, »» be-

»teilen sie in bnntem Din« nnd VerKlsinng ven Denstern,
einem sekönen bron/enen DuneKfus» und den Deliquienge-
fassen; DKotoginpiiieu dieser Dbz'eKto «iud beini Abstieg «nr
llutsrkirebs uusgekangt. Disss Degenstande sind für dis
eKronoKigi«eKe Datisrnng dsr Nsiringsr KireK« vou Wiek-

") Der SoKreiKsr Sisser seilen Kat Sen Kleiringer lZatisustimS erst ge-

»eken, als Sie Nauern wieger ttKvrMneKt varen, vermn« SttKer niekt nlle ?r!igen
Ser liaugesekiekie /» lösen.
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tigkeit. Bs ergibt sich folgende Tabelle: Erste bauliche
Anlage, vermutlich 12. Jahrhundert, Rauchgefäss 12., Glasphiolen

12., Glasgemälde 12. und 13., Wandgemälde der
Nordmauer 12. oder 13., Wandgemälde der Süd- und Westmauer
13. oder 14., grosses Reliquienglas 13. oder 14. Jahrhundert.
— Spätmittelalterliche Bauanlagen (nach der Wasserkatastrophe)

: Isolierter Kirchturm, romanisch, 14. Jahrhundert,
Christophorusbild am Kirchturm 14., älteste datierte Glocke
1351, grosse Glocke 14. Jahrhundert, spätgotische Glocke
1480, Beinhaus 1486, Wandgemälde der Heiligen Petrus und
Michael Ende 14. Jahrhundert.

Das Rauchfass ist zu vergleichen mit dem etwas ein-
fachern von Gündelwangen (Baden) und dem schönen Exemplar

zu Trier; die Grundform ist kuglig, der Oberteil zeigt
mehrere ineinandergeschachtelte Dächer. Die kleinen
Glasphiolen entsprechen dem Typus derer von Basel in Mariastein

(1149) und Valeria. Der Ueberrest des Glasmosaiks
lässt noch ein Kreuz erkennen, das den Typus mit den nach
aussen sich verbreiternden Schenkeln zeigt.

Das grosse Reliquienglas hat hohen, glatten Lippenrand
und ist mit vier Reihen aufgeschmolzener Buckel verziert;
es ähnelt dem Glas Nummer 200 des Katalogs der Münchner
Sammlung Seitz. Dieses Stück zeigt entschieden späte Form
und kann kaum weiter als ins 13. Jahrhundert zurückdatiert
werden. Es folgt daraus, dass noch in diesem Säkulum eine
Altarkonsekration erfolgt ist, zu der man ein profanes Trinkglas,

wie solches im 14. und 15. Jahrhundert äusserst häufig
geschah, Anwendete.

Zu den spätgotischen Wandgemälden am Aeussern der
Meiringer Pfarrkirche (Südmauer des Langhauses) ist zu
bemerken, dass sie handwerkliche Leistungen eines fahrenden

lombardischen Malers sind. Die Umrahmung der beiden
Heiligenbilder besteht in schabten ierten Mustern, Avie sie im
Tessin nnd in Oberitalien häufig vorkommen.

Manches wäre noch zu sagen über die Spuren romanischer

Umbauten, die in pietätvoller Weise konserviert worden

sind; überhaupt darf der Art und Weise, wie in Meiringen

der Altertumsforschung gedient worden ist, die Aner-
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tigkeit. Vs ergikt «ieb teigencle lnbelle: Arste ««.Me/te ^l«-
/ac/e, verinntliek 12. dakrknnäert, LaueKgetäss 12., OlaspKio
leu 12., Oissgemälde 12. uuä 13., Wandgemälde der Xerd-
muuer 12. ecier 13., Wandgemälde cier Küd- uncl Westmaner
13. ecier 14., Kresse« Leiicpiiengln» 13. ecier 14. dukrkuudert.
— ^Mtmittekatterkio/ie Sa«.a«7«Ae« (naek cler WasserKata-
lstrepbe): Isolierter Kirchturm, romunisek, 14. dakrknndert,
OKristopKorusKild um Kirchturm 14., älteste clutierte OioeKe
1351, grosse OioeKe 14. .1nin K undert, spätgotische OioeKe

1489, Leirciiaus 1486, Wanclgemälcle cler II eiligen Letrus uucl
Meuuei Klnäe 14. dakrknnäert.

Du» LaneKtns» ist «n vergleiclren mit ciem etwas eiu-
tuekern vou Oünclelwangen (Lucleil) unä äem sekönen liixem-
plur «u lrier; clie Ornncitorm ist Kngiig, äer OKerteii «eigt
mskrsrs ineinandergssc^KaeKteite LüeKer. Lie Kleinen (Las-
plnelen entspreeiien äem lvpn» derer von Lasel in Naria-
stein (1149) nncl Valeria. Ler LeKerrest äss OlasmosuiKs
Iässt noek eiu Kren« erkennen, cius äen lvpu» mit clen uuc;K

aussen sieK verkreiternden KeKenKein «eigt.
Du« grosse Leiiczuienglu« iiut IioKen, glatten Lippenrand

uud ist mit vier LeiKen nntgesekmnl«ener LueKel verliert;
es äknelt dem OIns Xnmmer 266 de» Katalogs cler NüneKner
Kamm inng Keit«. Li e»e» KtüeK «eigt ent»ekiedeu «päte l?erm
und Kann Knnnr weiter al» ins 13. dakrknudert «urüekdutiert
werden. Kl« teigt daran», dass noek in diesem KäKninm eine
^iturkonsekratiou «rteigt iist, «u der muu eiu prolunes lriuk-
glas, wie seiekes im 14. und 15). dukrknndert äusserst Knutig
gesekuk, verwendete.

Zn den spätgetiseken Wnnclgemnläen am ^.eussern der
Ueiringer ?Lari-KireKe (Kiiclnnmer de» LnngKauses) ist «u
KemerKen, das» sie KundwerKIieKe Leistnngen eines takren-
den IomKurcK»eKen iVluIer» sinci. Lie IlmruKmung äer beiden
Ileil igenbilder bestebt in sekakinnierten Nnstern, wie sie im
lessin und in Oberitaken Käutig vorkommen.

Nunebe« wäre noek «u »ugen übsr die Spuren romuni-
«eker Ilmkanten, die in pietätvoller Weise Konserviert wnr-
clen sinci; ükerknnpt ciart cier ^rt nncl Weisse, wie in iVleirin-

gen cler ^Iterl.um»tor»eKnng geäient weräen ist, äie ^ner
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kennung nicht versagt werden. Alles macht den Eindruck
sorgfältig und wohldurchdachter Arbeit. Nur einen Wunsch
möchten wir noch anschliessen : dass die Pläne und
Fundstücke an einem leichtzugänglichen Ort zur Ausstellung
gebracht werden.

Ph. Albert Stapfer an Johann Schnell.

Von Dr. Hans Blcesch.

!l .:&&.-: OÄ.,^1

S2n

m Archiv des historischen Vereins
XIII, Bern 1890, hat Rud. Luginbühl
einige Briefe an den helvetischen Minister

Philipp Albert Stapfer zum
Abdruck gebracht, darunter zwei von
Karl Schnell, den einen vom 31. Juli
1816 als Antwort auf einen Brief
Stapfers, den ich im Berner Taschenbuch

1903 veröffentlichte in einer kleinen Studie: „Ph. A.
Stapfer und die Brüder Schnell". Dort findet sich auch
Stapfers Brief vom 22. August 1832 an Karl Schnell, dessen

Antwort an Stapfer wieder bei Luginbühl nachzulesen ist.

Im Anschluss daran möchte ich an dieser Stelle noch als
Ergänzung zu den oben angeführten Materialien zur
Kenntnis Staplers einen weitem Brief zum Abdruck bringen,

der sich seither noch im Schnellsehen Nachlass
vorgefunden hat, wo er wegen der fehlenden Unterschrift bisher
ein unbemerktes Dasein geführt hat. Er ist an den Bruder
Karls, den Professor Hans Schnell gerichtet, der durch seine
Heirat mit der Nichte Stapfers in ein noch näheres
verwandtschaftliches Verhältnis zum helvetischen Ministor getreten
war.

Der Inhalt des Briefes scheint seine Veröffentlichung in
mehrfacher Hinsicht zu rechtfertigen. Einmal als schriftliche
Aeusserung eines unserer hervorragendsten Bürger und
Staatsmänner, von dem jedes Wort ein besonderes Gewicht
hat. Sodann auch als Ergänzung zu schon Bekanntem, wobei
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Kenuuug nickt versagt verä«n. ^iles maekt äeu LirrärueK
sorgtältig nnct vttliläurc'lräaekter XrKeit. Nn,' «inen WunscK
müekteu vir ueclr uusekliesseu: äu»s äi« Bläne unä Lunä-
stiieks uu einem 1eieKt«ngängli«Iren Ort «ur Xusstslluug ge-
KraeKt veräen.

Von Or. Nan« LivssoK.

^^^^ '^tz^
m ^,1'eKiv äes KistoriseKen Vereins
XIll, Kern 1,890, Kut Buä. BugiuKüKI
eiuige Briete uu äeu KeivetiseKeu Mur
ster BKilipp Ulbert Stupter «uin ^,K-
clrnc'ic gekrackt, äurnnter «vei vun
Xnri ScKnell, äen einen vum 3l. änii
1816 uls ^Vntvurt nnt «inen Briet
Staplers, äen iek im Beruer InseKen-

bnck 1963 verüttentiickte iu eiuer Kleiueu Studie: „BK. ^.
Stapler und äi« Brüäer SeKuell". Dert tiuäet sieK uncii
Staplers Briet vum 22. August 1832 un Xurl SeKnell, äessen

^ntvurt un Stupter vieäer dei BnginKüKi nuelr«u1eseu ist.
Im ^nsclrlnss äuruu müekte ick un äieser Stelle uueii uls

Lrgün«uug «u ä«n nken nngetnkrten Nut«riuli«u «ur
Xenutni» Staplers einen veitern Briet «nm ^rkdrnek drin-
gen, äer sicii seitker neck im S«Kn«llscK«n NaeKlass verge-
tnnäen iiut, vn er vegen äer tekleudeu llutersekril't Kisker
ein uukemerktes Dasein getülrrt Kut. Lr ist un äen Bruder
Kurls, den Brutesser Hans Sclrnell g«rieiit«t, der dnrek «eine
Heirut mit der Nickte Stupter» in ein nuek nnireres vnrvanclt-
»ckattlrckes VerKältni« «um KelvßtisczKen Ninistor getreten
vur.

Bei- InKult de« Briotes,»ckeirrt »eiue VerettentKeKung in
mekrtncker KinsicKt «u reckttertigeu. Linmul ul» »ekrit'tlieke
^.6U8»erung eines unserer Kerverrugendsten Bürger' uud
Stuntsnrüuuer, ven dem zedes Wort ein Keseuderes OevieKt
Knt. Soännn nneir nl» Lrgnn«ung «ci »clrun Bekanntem, vokei
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